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5 Deutſcher, ſei gläubig der Zukunft, der du die bittere Gegenwart leideſt. 
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Wilhelm Schäfer, die dreizehn Bücher der deutſchen Seele. 
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„Lodz, das gelobte Land.“ 


Die polniſch⸗chauviniſtiſche Zerſtörungswelle hat nun 
auch die kulturellen Grundfeſten der großen Lodzer 
Deutſchgemeinde erreicht! 

Die deutſchen Kolonien Mittelpolens find ja ſchon 
längſt von ihr überflutet worden. Von den vor 1918 
blühenden und entwicklungsfähigen deutſchen Lan d⸗ 
ſchulen Kongreßpolens ſind nur noch „Reſte“ übrig⸗ 
geblieben. Die vom Bazillus des Nationalegoismus 


Unterrichtsſprache nicht 1 f 
ee, 80 Antterfprache 3 ele place 
zugelaſſen. r erſte Leſe⸗ und Schreibunterricht muß 
gleichzeitig deutſch und polniſch erteilt werden! Auf d 
Mittel⸗ und Oberſtufe ſind nicht nur, wie bisher, Geſchichte 


e „Naturkunde, Ge⸗ 
ſang uſw. in polniſcher Unterrichtsſprache € 
e eee 
ee „ geben Nur im eigentlichen Deutſch⸗ 
nn Kin ie und im evangeliſchen 
a 9 Mutterſprache als Unterrichts⸗ 
hieße Waſſer in die Wei 
da & 5 eichſel tragen, wo 
feder glichen ad anche und u gefetz iche diefer 
Und dierdlichen Neuordnung („Ordnung“) nachweiſen 
Scham dadvalniſchen Schulregenten ſcheinen jo etwas bie 
Neuordnunger zu empfinden, denn ſie ſcheuen fich, dieſe 
Der Befehl zur in ſchriftlichen Verfügungen feſtzulegen. 
in amtlichen Konfoloniſierung der deutschen Schulen wird 
ſich auch wohl vor pen mündlich erteilt. Man ſchämt 
führung dieſer gelſkaß dentſchen Eltern ob der Ein⸗ 
merkwürdig, daß die fon Verordnungen. Denn es iſtt 
ſitzungen nieht wehr eins wegen Eltern Kusſchuß⸗ 
Die letzten deutſchen — > 

worden, (auch mit Hilfe der Gerinlleiter 6 
S ir der Arztekommiſſton ). Die gewordenen „Urteils⸗ 
2 en in Lodz find alle Polen 9 er R : St 
Ola ſtrikte Weiſung erhalten, mit Fi Beten 
Deu Det nur polnisch zu verhandeln Fünf A 
verſetzt eb rer find in entfernte kleine Dörfer Oſtpolens 
gebe gen. andere wurden vorzeitig in den Rubeſtand 
zukünftiges Shiarsutichen Lehrer in Lodz bangen um ihr 
verbande deulſcher deldbre, Zugehörigkeit zum Landes⸗ 
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Mißfallen der Behörde. Selbſt die Mitgliedſchaft zum 
deutſch⸗evangeliſchen Kirchenchor halten viele Kollegen für 
„nicht ganz ungefährlich“. 

Wie geſagt, dieſe plötzliche und rigoroſe Umfälſchung 
deutſcher Schulen in polniſche kam den deutſchen Lehrern 
und Eltern nicht überraſchend. Mit dem verkleideten 
Abbau deutſchen Schulweſens begann man ſchon im Vor⸗ 
jahr durch die Einführung der ſog. „Polniſchen Tage“. 
Da durfte an beſtimmten Tagen der Woche in der deutſchen 
Schule nur polniſch geſprochen werden, ſelbſt auf die 
Pauſen erſtreckte ſich dieſer Befehl. Auch mußte der 
„Polniſche Tag“ unter irgendeine „polniſche Idee“ 
geſtellt werden. Das iſt das Charakteriſtiſche 
„kongreßpolniſcher“ Minderheitenſchulpolitik: Man ver⸗ 
langt von den deutſchen Schulen nicht nur die Einführung 
der polniſchen Unterrichtsſprache, ſondern auch die Er⸗ 
ziehung im polniſchen Geiſt. Ohne aber dem deut⸗ 
ſchen Lehrer im Einzelnen zu jagen, was „polniſcher 
Geiſt“ i ſt. h 

Da waren ſelbſt die „ruſſiſchen Zeiten“ (unter der ſog. 
2Knute“) beſſer, viel beſſer! Gewiß, in den letzten Vor⸗ 
kriegsfahren wurde auch in den deutſchen Schulen die 
ruſſiſche Unterrichtsſprache eingeführt, aber im übrigen 
ließ man den deutſchen Lehrer in Ruhe, ließ ihn „nach 
feiner Fagon felig werden“, ſtürzte ihn nicht in Gewiſſens⸗ 
konflikte. Den deutſchen Geiſt ließ man unangetaſtet, 
weil man Achtung vor ihm hatte. 


Polniſcher Geiſt! Wir erleben ihn, ach ſo oft, 


als Deutſchenhaß, als Mißachtung der beſchworenen Ver⸗ 
faſſung und des im „Angeſichte der Nationen der Erde“ 
unterſchriebenen Minderheitenſchutzvertrages. Da können 
uns die Mickiewiez, Siomacki, Kraſtüſkt und Chopin 
wicht mit ihm verſöhnen, jo ſehr wir fie ehren und wert⸗ 
ſchätzen. Und nun jolen deutſche Lehrer bewußte Träger 
des ihnen feindlichen polniſchen Volkstums fein und Ab⸗ 
träger der ihnen angeſtammten Kultur! 

„Gewiß: wir wollen Brücke ſein zwiſchen den beiden 
Völkern, zwiſchen Deutſchen und Polen. „Polniſcher Geiſt“ 
hindert uns daran! 

Der große polniſche Dichter Wladyſtaw Reymont, der 
einer Überſetzung ſeines Bauernromans in die von feinen 
Volksgenoſſen bekämpfte deutſche Sprache den Nobelpreis 
verdankt, hat den Roman „Lodz, das gelobte Land“ 
geſchrieben. Wir kennen und bewundern dieſes grandioſe 
Gemälde des hochkapitaliſtiſchen Zeitalters. Nun hat 
polniſche „Kulturpolitik“ dafür geſorgt, daß Reymonts 
berühmter Romantitel in uns Vorſtellungen und Gefühle 
wachruft, die die ſchöne Erinnerung an eine gewaltige 
polniſche Dichtung trüben und verdecken. 
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Die deutſche Dichtung in der Volksſchule. 
Dr. Edwin Tauſcher. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


So bietet ſich in Karſtädts verdienſtvollem Werke dem 
ſuchenden Lehrer ein wertvoller Führer in die deutſche 
Dichtung an; hier wird Dichtung von beiden Seiten her 
erfaßt: vom Werterleben und vom Wertgebilde. 

„An Lehrers Hand ins Wunderland der 
deutſchen Dichtung“ will Heinrich Kem⸗ 
vin sky) führen „Vom Quell aus verborgenen 
Tiefen“ will Max Spichalsky ) ſchöpfen. Beide 
Werke find kunſterzieheriſch eingeſtellt. „Den Kunſt⸗ 
ſchatz deutſcher Dichtung“) erſchließen in fein⸗ 
ſinniger Weiſe Ernſt Weber (Epiſche Dichtung), Wil- 
helm Peper (Lyriſche Dichtung) und Albert Ludwig 
(Dramatiſche Dichtung). Ein Handbuch für Lehrende nennt 
Severin Rüttgers!) ſeine Einführung in „Die 
Dichtung der Volksſchule“, die das ganze Gebiet 
der deutſchen Dichtung umſpannt (Märchen, Sage, Fabel, 
Tierepos, Schwänke, Volksbücher, Novellen, Romane, 
Balladen, Kinderlieder, Lyrik, Dramatiſche Dichtungen). 
Seine methodiſche Einſtellung erhellt aus den Worten: „In 


meinen Gedanken zum Lehrplan und zur Lehrweiſe werde 


ich mich ſo beſcheiden, daß auch gar kein Verdacht entſtehen 
könnte, ich wollte andere Meinungen und freies, fröhliches 
eigenes Beginnen und Wegeſuchen — nichts iſt uns mehr 
vonnöten als dieſe Dinge — erſticken und hinwegreden. 
Darum: nur vom Stoff und vom Kinde aus iſt es möglich, 
die Stellung des Dichtwerks im Unterricht zu beſtimmen. 
Sagen wir: allein vom Kinde aus, ſo würden wir mehr von 
allgemeinen Fragen der literariſchen Erziehung reden, alſo 
begründen oder widerlegen. Hier haben wir es nur mit 
dem Stoffe zu tun; ihn zu beſtimmen, erkennen und in 
ſeiner Stellung zur kindlichen Seele erfaſſen, was ich ſtets 
für das Allerwichtigſte gehalten habe, das iſt unſere Auf⸗ 
gabe. Denn der Lehrer, der am innigſten mit der Dicht⸗ 
kunſt und dem Dichter zuſammenlebt, der iſt auch dem 
Kinde am nächſten und wird ihm der beſte Führer ſein ins 
Land des Schönen.“ Im „Grundgeſetz der Darbietung“ 
leſen wir weiter bei Rüttgers: „Jede, auch die einfachſte 
Dichtung umſchließt einen unendlichen Reichtum an ein⸗ 
zelnen Bildern und Erfahrungen und iſt ſo nicht mit einem 
auf ſich geſtellten Inhalt, ſondern mit dem Geſamtinhalt, 
mit allen Kräften und Erfahrungen menſchlichen Weſens 
verknüpft und verwachſen ... Wenn bei der Aufnahme 
einer Dichtung der ganze Erlebnisinhalt einer Seele, all 
ihr handelndes Vermögen in Anſpruch genommen werden 
ſoll, ſo ſtellt die Front⸗ oder Bereitſtellung einer einzigen 
oder beſchränkten Reihe von Vorſtellungen ſich nicht als eine 
nützliche Art der Vorbereitung dieſer Aufnahme dar. Es 
wird vielmehr darauf ankommen, daß die aufnehmende 
Seele an ſich in ihrer ganzen Bewußtſeins⸗ und Stimmungs⸗ 
lage ſchöpferiſch geladen und geſpannt fei... - 

Es dürfte einleuchten, daß dem Lehrer nicht viel Gewalt 
gegeben iſt, auf dieſe eingeſpannte Bereitwilligkeit zur Auf⸗ 
nahme einen großen Einfluß zu üben. Und ſo werden ſeine 
Maßnahmen im weſentlichen darin beſtehen, daß er die bei- 
den ſeeliſchen Weſen, das zuſtrömende und das empfangende, 
in eben dem Augenblick in Gemeinſchaft bringt, in dem die 
Bewußtſeinslage des empfangenden Weſens dem Inhalt des 
auf ſich Eindringenden am günſtigſten iſt, alſo ein möglichſt 
großer Kreis von wahlverwandten Kräften und Inhalten in 
Spannung und Wirkung ſteht ... Hier gleicht der Lehrer 
dem Säemann, der den Boden bereitet, das beſte Saatkorn 
auslieſt und es zur rechten Zeit der Erde anvertraut und es 
dann den beiden vereinigten eingeborenen Kräften über⸗ 
laſſen muß, ob die Saat aufgehe und gedeihe?).“ 

Ein einzelnes Gebiet, die „Dichtung der Gegen⸗ 
wart“) wird unter kunſterzieheriſchen Geſichtspunkten von 


) Kempinsky, An Lehrers Hand ins Wunderland der 
deutſchen Dichtung. Langenſalza 1925, Beltz. \ I 

2) Spichalsky, Vom Quell aus verborgenen Tiefen. Leipzig 
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Rüttgers, Die Dichtung in der Volksschule. Leipzig 1923, 
Dürrſche Buchhandlung. 
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Gertrud Fauth und Georg Wolff behandelt. Aus 
der lebendigen Fülle junger und jüngster Dichtung 
ſie eine Reihe von Dichtungen zuſammengeſtellt, die ihnen 
ſelbſt und der heranwachſenden Jugend im Unterrichte nahe⸗ 
ſtehen und denen ſie in einer Beſprechung gerecht zu werden 
hoffen. Sie kennen als erfahrene Schulleute „genau die 
unendlichen Schwierigkeiten der künſtleriſch⸗unterrichtlichen 
Behandlung eines Gedichtes, die das Kunſtwerk in die 
Schülerſeele hineinpflanzen ſoll, daß es dort Wurzel ſchlägt, 
weiterlebt, und aus eigenem Triebe Blüte und Frucht her⸗ 
vorbringt . In einer einleitenden allgemeinen Betrachtung 
wollen ſie dem Leſer die Eigenart und die Probleme unſerer 
neuen Wortkunſt auf dem Boden der geſchichtlichen und 
pſychologiſchen Entwicklung herausſtellen. Des weiteren 
verſucht ihre Arbeit, „in den Seelen der Kinder die Gefühle 
und Gedanken des Dichters lebendig zu machen, die er 
empfand, als das Gedicht in ihm wurde. Sie will das 
Kunſtwerk betrachten durch ein Hineinſchreiten in feine 
Stimmungswege. Aber nach dem Vorbereiten der Stim⸗ 
mungsunterlage, nach dem Wegräumen der verſtandes⸗ 
mäßigen Hemmungen ſoll das Kunſtgebäude ohne Kommen⸗ 
tar und rationaliſterende Erklärungen den bereiteten Sin⸗ 
nen in voller Reinheit aufgehen. Dann hat der Vortrag 
ſein Recht, der mehr als bisher über das Verſtändige und 
Logiſche das Gefühlsmäßige und Künſtleriſche ſtellen muß.“ 
So wollen fie eine Doppelaufgabe erfüllen: in der Lehrer⸗ 
at e zend ii Jen knn aden e wecken und zu⸗ 
gleich die Jugend in den künſtleriſchen Geiſt 
hineinführen. . MR 
„Nachſchaffende Betrachtungen lyriſcher 
„Gedichte“ will Franz Heyden in ſeiner „Deutſchen 
Lyrik) bieten. Gerade das lyriſche Gedicht als Einheit 
von Gehalt und Form bedarf des Nachſchaffens. „Klang 
und Rhythmus und Bild, wie auch der in Verſen 
Reimzeilen und Strophen oder auch in reimloſen Rhythmen 
gefügte Bau des Gedichtes, all dieſe ins lyriſche Wort ge⸗ 
bildeten und gedichteten Kräfte wirken ungeteilt und un⸗ 
trennbar in jedem Iyrifhen Gedicht, ſich gegenſeitig er⸗ 
gänzend und bedingend, und nur ſoweit es uns gelingt, ſie 
Rachſchaffend auch in uns lebendig und wirkſam werden zu 
laſſen, werden wir den Gefühlsgehalt, der in ihnen Geſtalt 
und Ausdruck gewann, nachzuerleben vermögen Es 
gilt im nachfühlenden und nachſchaffenden Erleben am 
fertigen Gebilde des Gedichts gleichſam durch die Bild⸗ 
ſubſtanz des Wortes, die immer Bild, Klang, rhythmiſche 
Bewegung zugleich iſt, bis zu dem ſeeliſchen Fluidum, dem 
lyriſchen „Hauch“ vorzudringen, der dem Wort, dem Gedicht 
Atem und Leib und Leben gegeben hat. Nur ſoweit uns das 
gelingt, werden wir gewürdigt, mit hinabzutauchen in Ge⸗ 
fühls⸗ und Lebenstiefen, die ſich nur einmal nur unter der 
Zauberkraft und Wunderwirkung dieſes Wortes, dieſes 
Bildes, dieſes Gedichts auftun, uns ihre Wunder ſchauen, 
ihre Schauer fühlen, uns am dem Segen und Reichtum gott⸗ 
geadelter Seelen teilhaben laſſen!).“ So iſt Heydens Weg 
in die Lyrik von der „inneren Sprachform“ her beſtimmt; 
er verwirklicht damit die oben dargeſtellten Gedanken Seide⸗ 


manns. 0 

Damit beſchließe ich den Gang durch die methodiſche 
Literatur und verweiſe für die übrigen mir brauchbar er⸗ 
ſcheinenden Werke auf das Schriften verzeichnis am Schluſſe. 


Eine für Volks⸗ und Mittelſchulen geradezu ideale Ge⸗ 
dichtſammlkung find die beiden Bände „Wirf Gold 
und Silber über mich“ und Gemalte Fenſter“, 
herausgegeben von Franz ne . Aus leſe⸗ und 
kunſterzieheriſchen Gründen wurde in ihnen vom bloßen 
Aneinanderreihen der Gedichte etwa in geſchichtlicher oder 
gar alphabetiſcher Reihenfolge der Dichter abgeſehen, die 
Gedichte (gegen 900) vielmehr in geſchloſſenen Motiv⸗ 
und Stimmungskreiſen geboten, wobei tonver⸗ 
wandte Gedichte desſelben Dichters möglichſt beiſammen⸗ 
ſtehen. Eine ſolche Zuſtammenſtellung ermöglicht die auch 
vom Standpunkte der „inneren Sprachform“ jo ertragreiche 
Gruppenbehand lung, bietet für die Einzeldurch⸗ 
nahme wertvolle Anſchluß⸗ und Vergleichsſtoffe und für 


) Heyden, Deutſche Lyrik. Nachſchaffende Betrachtungen 
lyriſcher Gedichte. San J., Hanſeatiſche Verlagsanſtalt. 
) Heyden, a. d. O., S. 18 u. 18. ß : 2 

) Schnaß, Wirf Gold und Silber über mich. Gedichte für 
8 bis 12⸗Jährige. — Schnaß, Gemalte Fenſter. Gedichte und 
Bilder für das 5. bis 10, Schuljahr. Osterwieck, Zickfeldt. Ebda: 
die Lyrikauswahlbändchen: Deutſche Dichter für Jugend u. Volt 
(Mörike, Eichendorff, Storm, v. Scholz, Schaukal u. a.). z 
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die Schulfeier zuſammenklingende Vortragsfolgen. Sie iſt 
als Gegenüberſtellung ſtoffverwandter, abe 
orm und wertverſchiedener Gedichte in hohe 
aße geeignet, das künſtleriſche Urteil des Leſers zu ſchär⸗ 
fen. Alle namhaften Lyriker und Balladendichter von Bür- 
ger und Claudius bis auf unſere Tage find mit ihren beſten 


und bezeichnendſten Gedichten vertreten. Die zeitgenöſſiſche 


Dichtung fand ausgiebige Berückſichtigung. Als Klaſſen⸗ 
leſeſtoffe für die Hand der Schüler iſt die Sammlung „Ge⸗ 
malte Fenſter“ auch in 13 Teilheften zu haben, ö. B.: 
Von beutiher Art und Kunſt — Legenden und Sagen — 
Deutſche Geſchichte — Balladen und Verserzählungen — 
Mutter und Heimat — Jahreszeiten — Tageszeiten — 
Landſchaften — Schaffende Arbeit — Soziale Lyrik — Vom 
glücklichen Leben (Zur Lebenskunde). — — 

Wir wenden uns nunmehr noch einigen Fragen zu, die 
in der Methodik der Gedichtbehandlnug eifrig erörtert wer⸗ 
den: dem Vortrag von Gedichten, dem Sprech⸗ 
chor, der poetiſchen Feier, der Behandlung 
von Dramen, der Verbindung von Worr⸗ 
tunſt, Bildkunſt und Muſik. 

Wie wichtig dem Kreife, der einer Kunſterziehung 
das Wort redete, der Vortrag des dichteriſchen 
Kunſtwerkes in der Schule war, beweiſt die Tat⸗ 
ſache, daß auf dem Weimarer Kunſterziehungstag kein 
Geringerer als Otto Ernſt, ſelbſt Pädagog, Schriftſteller 
und Vortragskünſtler, dazu ſprach ). Auch der Vortrag 
und er ganz beſonders — jollte dem Hörer das „Nach⸗ 
schaffen“ des, Gehörten ermöglichen. Darum fordert Otto 
Ernjt vom Lehrer eine Vorkragskunſt, „die das Gedicht in 
greifbarer Sinnlichkeit neu zu geſtalten vermag“. Darum 
auch legen alle Vorbereitungswerke für die Behandlung 
deutſcher Dichtung, die den kunſterzieheriſchen Gedanken 
vertreten, mit Recht großen Wert auf einen guten Vortrag 
des Gedichtes durch Lehrer und Schüler; und die ami- 
lichen Beſtimmungen für die Lehrpläne der Volks⸗ 
und Mittelſchulen in Preußen, Sachſen, Heſſen und Bayern 
den ſämtlich ausdrucks vollen Vortrag, der 
1 Wohlklang der Sprache, ihrem Zeitmaß, 
ihrer Klangſtärke und ihrer Beziehung 
i Umgangsſprache beſondere Beachtung 

Ae nkt. Sie beſtimmen weiter, daß eine beſchränkte An⸗ 
Ed son Dichtungen auswendig zu lernen ſei und die 
werden zu freiwilligem Lernen von Gedichten angeregt 
ſich io K me Auch Rudolf Hildebrand, bei dem 
Son wenig über Gedichtbehandlung findet, ſpricht im 
guten W zul = Sprachlehre einmal vom Wert des 
viel lernt ein lind Werle enis der Dichtung: „Wie⸗ 
oder Gedichte, wenn es eins iſt, Ans em einzigen Liede 


Seele wachſen kann mit voller Ale die Wut . 


dann das Ganze durchzieht, erſtreckt fi Wärme, die 
äußerſte Schale, in die grammatiſchen 8 8 12 5 
der fie dann wiederholt von ſelbſt an das Ganze denk 
e e daß der 1 der Seele feit. Freilich gehört 
5 b ehrer auf den Klang des Liedes 
das Hauptgewicht lege, daß er es mi ee dee 
& En lebendigem Stimm⸗ 
tone durch das Ohr in die S 9725 g mm 
nt b. e e a 
loſend das wird eine hohe Luſt für beide Teile, Das ton. 
9 1 rſagen oder Herplappern eines Liedes ee 
ſchlimmſt das nur als Gedächtnisprobe auftritt, iſt als 55 
kämpfen )“ Izind des wirtlichen Lernens zu bes 
feinfinnigen Mach der Anſicht von Georg Wolff, dem 
meint, daß derbeztter, muß zugeſtimmt werden, wenn er 
eines Gedichtestertrag die beſte Ausdeutung 
Dichtung erreiche, wien der oft ein ſolches Verſtändnis der 
bekenne und künſtleriſche . noch ſo kongeniale Ein⸗ 
ekennk von ſich: „Ich ſelbſte andlung fertigbringe. Er 
zeichen VBortragsabende zurück, anke dankbar an die zahl: 
Sprecher (3. B. Wüllner, Milan! arten ich unſere beiten 
6 den Hart, Schmock, Kainz, Kaufen ri, Trieſch, Moiſſi, 
— en mir ein beſſeres Verſtändnis 82 gehört babe; fie 
ſcelſten e vermittelt als 15 ee 
* 0 9 3 7 
- ine hohe Wertung erfährt der Vortrag auch 
A Funfterziepung, a, a. O., S. 38 fi 
BR) 467% We 5,0, D, ©. 06, 
Methodiſche Strömutünſtleriſche Behandlung des Gedicht 
Otto Karftä mungen der Gegenwart“. 8 
ſtädt. 15. Aufl. S. 16g. Langensalza 160 Beg. = 


bei Erich Drachz; er ſchreibt: „Zum künſtleriſch schaffen 


den Erſaſſen eines Gedichtes halte ich folgende Teilvorgange 
für notwendig: Einſtimmung — Vortrag des 1 8 
Beſprechung — Einleſen der Schüler — Schlußvortrag. : er 
vierte Teil iſt der entſcheidende !).“ In ähnlichen Gedan ren: 
gängen bewegen ſich die Außerungen von Schriftſtellern, 
die Schnaß) aufführt: „Der gute Vortrag iſt die un⸗ 
gemeinſte Zergliederung und enthebt den Lehrer langer 
Erklärungen über das Innere einer Dichtung. Guter Vor⸗ 
trag! Ja, leicht geſagt. Die Kultur des Sprechens iſt das 
erſte Erfordernis dafür.“ (Ottomar Enking.) — „Als die 
beſte Darſtellung eines lyriſchen wie jedes Kunſtwerks der 
Sprache erachte ich dem guten Vortrag. Gut iſt der 
Vortrag, wenn er ſprachrichtig, deutlich, rhythmiſch⸗melodiſch 
und mit mehr als innerer Teilnahme und Aufmerkſamkeit: 
mit würdiger, reingeſtimmter und ergriſſener Seele ge⸗ 
ſchieht“ (Richard von Schankal). Müller ⸗Freien⸗ 
fels )) fordert: „Die erſte und vornehmſte Aufgabe eines 
echten Literaturunterrichtes muß die ausdrucksvolle Wieder⸗ 
gabe einer Dichtung ſein. Lehrre, die dazu nicht fähig ſind, 
ſind als Literaturlehrer unbrauchbar.“ Wir widmen darum 
dem Vortrag von Dichtungen noch einige Aufmerkſamkeit 
und verſuchen, einige unterrichtspraktiſche Winke zu geben. 
Bei der Behandlung von Dichtungen ſteht der Vor⸗ 
trag des Lehrers an erſter Stelle, ihm erſt folgt 
der Vortrag durch die Schüler. Beim ein⸗ oder mehrmali⸗ 
gen Lehrervortrage halten die Schüler das Buch unbedingt 
geſchloſſen. Wenn irgend möglich, ſpricht der Lehrer die 
Dichtung auswendig, nur ſo kann er wirklich frei geſtalten, 
den „Gehalt“ des Gedichtes verſpüren laſſen, das „Erlebnis“ 
beim Hörer mindeſtens anbahnen, wenn nicht ſchon ganz er⸗ 
reichen. Darum auch läßt er ſeinen Hörern nach dem Vor⸗ 
trage genügend Zeit zum Nachſinnen, zum ſchweigenden 
Geſtalten, bevor in die Beſprechung der Dichtung eingetreten 
wird. Er ſoll das Gedicht ſprechtechniſch einwandfrei vor⸗ 
tragen können; dazu gehört Schulung und Übung. Leider 
ſieht es mit der Schulung noch traurig aus, obwohl Spre⸗ 
chen, nicht nur Vortragen, zum unumgänglichen „Hand⸗ 
werkszeug“ jedes Lehrers gehört. Die neue Lehrerbildung 
macht auch hier einen verheißungsvollen Anfang zur 
Beſſerung der Verhältniſſe, indem ſie zum Teil durch be⸗ 
rufene Sprechkünſtler die Kunſt des Sprechens und des 
Vortragens lehren läßt. Wer von den im Amte befindlichen 
Lehrkräften aber Gelegenheit hat, an Sprechſchulungs⸗ 


Lehrgängen teilzunehmen (etwa der Lektoren Dr, Drach⸗ 


Berlin, Dr. Wiktſack⸗Halle u. g.), verfäume dies ja nicht. 
Selbſtverſtändlich braucht, ja fol der Lehrer kein „Schau⸗ 
ſpieler“ ſein, aber „vortragen können“, das möchte er ſchon. 
Für die Klaſſenarbeit genügt die „edle Liebhaberkunſt, deren 
beſtes Teil nicht die letzte Vollendung des Vortrages iſt, 
ſondern das Vermögen, den Schüler zum Empfangen, Be⸗ 
urteilen und Nachſchaffen anzuregen“ ). 

Die Hauptſache iſt, das eigentätige Einleſen 
der Schüler in die Dichtung zu erreichen )). Weil 
wir uns davor hüten, unſere Einſtellung zum Kunſt⸗ 
werk, die ja aus unſerem Ich entſpringt, für die einzig 
mögliche oder gar für die beſtmögliche zu halten, darum 
gewähren wir dem eigentätigen Einleſen des Schülers 
weiten Raum. Er ſoll aus ſeinem eigenen Erleben 
heraus das Gedicht geſtalten, nur ſo wird es ſein geiſtig⸗ 
ſeeliſches Eigentum. Wenn im eigentätigen Leſen die 
Stimmung des Gedichtes (Ausgangsſtimmung, Stimmungs⸗ 
linie, Endſtimmung) vom Schüler erfaßt worden iſt, daun. 
hat er ſchon die Grundlage für ſeinen Vortrag gewonnen. 
Bei ſolchem Vortrage handelt es ſich nicht um das leider 
noch jo verbreitete „Aufſagen“ (Knicks oder Verbeugung, 
Strammſtehen, Anfangen), ſondern um ein gegenſeitiges 
Mitteilen in der Gemeinſchaft Gleichſtrebender, um ein Er⸗ 
zählen von Menſch zu Menſch in aller Natürlichkeit. Der 
Sprechanlaß muß dem Schüler gegenwärtig ſein; er muß 
wiſſen, warum er gerade dieſe Geſchichte erzählt und was 
er mit ihr bei feinen Hörern erreichen will. Mit dieſer 
Einſtellung iſt zugleich die Richtung gegeben, auf die der 
Sprecher ſein Ich gefühlsmäßig einſtellt. Dann folgt die 
gemeinſame Arbeit der Klaſſe. „Einer beginnt zu leſen, 
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B, a, a. O., = a 1 10 

er reienfels rziehung zur Kunſt (zitiert 
a S. 16). 5 


Seite 40 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


ein Mittelbegabter; keiner von den paar „Sternen“, die 
ſpart man ſich für ſpäter auf. Macht er etwas falſch, ſo mag 
man ihn etwas übertreibend nachahmen. Wie es richtig 
heißen muß, ſtellt tunlichſt nicht der Lehrer, ſondern die 
Klaſſes feſt. Wie ſpricht man den Satz im täglichen Leben 
von Menſch zu Menſch? Wie würde er in unſerer Um- 
gangsſprache lauten? Und warum? Was denkſt du dir 
dabei? Ausgehen von der Alltagsſprache iſt die erſte Grund⸗ 
regel ).“ Dabei gilt es, auch handwerklich⸗prak⸗ 
tiſche Begriffe zu gewinnen und ja nicht verächtlich auf 
ſie herabzublicken. Vortrag iſt zum Teil auch Technik, 
Beherrſchung der Sprechwerkzeuge. Hier ſollte von Anfang 
an in unſeren Schulen auer Art eine planmäßige 
Schulung einſetzen. Einſchlägige Literatur dazu führt 
Drach im Anhange zu ſeiner „Sprecherziehung“ auf. 
Große Bedeutung iſt beim Vortrage auch den Be— 
wegungsvorſtellungen oder den wirklich 
ausgeführten Bewegungen beizumeſſen, die natür⸗ 
lich nur dann anzuwenden ſind, wenn die Dichtung un⸗ 
gezwungen Gelegenheit dazu bietet. Wertvolle Hilfe für 
den Vortrag erwächſt aus dem Einfühlen in die Perſonen 
der Dichtung und in die Beweggründe ihres Handelns oder 
Sprechens. Endlich können „Stimmungsanreger“ 
als Richtweiſer für die genauere Ausmalung des Stim⸗ 
mungsablaufes dienen, etwa: „Er begann mit verhaltener 
Stimme“ — „Am Kamin ſitzend, plaudert ſich's gut“ uſw. 
Gelegentlich mag auch auf die Lautmalerei des 
Dichters aufmerkſam gemacht werden, aber mit aller Vor⸗ 
ſicht. Der klangmaleriſche „Wert“ beſtimmter Laute wurde 
und wird bei weitem überſchätzt. Hierauf haben Otto 
Ernſt und Erich Drach nachdrücklich hingewieſen. Be⸗ 
ſchloſſen werden die Behandlungen des Gedichtes mit dem 
freien Vortrage, der nicht mehr unterbrochen wird 
und vor der Klaſſe ſtehend geſchieht. Dabei erkenne man 
an, was nur anzuerkennen iſt. Sprechfreude erwecken! 
Wenn man ſolch Einleſen und Vortragen pflegt, ſo erreicht 
man zugleich, was die drei methodiſchen Richtungen?) der 
Gedichtbehandlung erſtreben wollen: „klar ſchauendes Ver⸗ 
ſtandeserfaſſen, Vertiefung in den ſittlichen Gehalt, Kunſt⸗ 
genuß und Kunſtverſtändnis, Inhalt und Form, Idee und 
Gedankenführung, Stimmung und Willensgehalt ſind er⸗ 
arbeitet worden. Man hat eben das Gedicht reden liſſen, 
anſtatt über das Gedicht zu reden“ ). N 

Einen Verſuch, auch die Schallplatte in den 
Dienſt der Vortragsübungen zu ſtellen, will ich 
noch erwähnen ). Die Schallplatte ermöglicht es, Dich⸗ 
tungen von Künſtlern geſprochen oder aejungen zu hören 
und jo das äſthetiſche Erleben zu, vertiefen. So könnte 
z. B. den Kindern Goethes „Erlkönig geboten werden, ge= 
ſprochen von Ernſt Poſſart, Alexander Moiſſiz Erich Drach 
und Brund Schönfeld, geſungen von Lula Myſz⸗Gmeiner 
und Michael Bohnen. Solche Darbietungen werden zum 
Vergleich der einzelnen Sprecher untereinander oder der 
eigenen Sprachgeſtaltung des Gedichtes anregen und viel⸗ 
leicht Abänderungsvorſchläge bringen, wobei freilich die 
Gefahr zu bannen iſt, „nachzuſprechen“ anſtatt zſelbſt zu 
geſtalten“. Wir wollen und können ja keine Vortrags- 
künſtler erziehen, ſondern Dichtung erlebende Menſchen. 

Die Möglichkeit, Dichtung zu erleben, bietet, eine 
weitere Form des Vortrages, die in der Arbeitsſchule von 


heute viel gepflegt wird: der Sprechchor. Die Sprech⸗ 
5 der alten Liturgie, der antiken Tragödie und des 


mittelalterlichen Spiels feiern ihre Auferſtehung. Warum 
wendet ſich neuzeitliche Methodik ihr gerade zu? Der 
Sprechchor iſt ſchon äußerlich das Symbol einer Ge⸗ 
meinſchaft. Ihr Zweck it Dienſt am Kunitwerf, 
gemeinſames Erarbeiten des Vortrages 
(nicht dem Leitbilde des Chorleiters folgend!) aus dem 
Gefühlsgehalte des Gedichts heraus. Der 


1) Drach, a. a. O., S. 172. 
? { Richtungen find: ; 5 
DE a olftprifie Methode („Textgründlinge“). 
Vertreter ſind Hiecke, Wackernagel, Viehoff, Lyon. 
2. Die en Besen (Hauptvorbereitungswerk: „Aus 
ebüchern“. 
3. 88 Bi unter hervorgegangenen Methoden- 
richtungen (vgl. S. 150 ff.). 
a) Drach, a. a. O., S. 179. 
) Bol. hierzu Burkhardt, Die didaktiſche Verwendung 
der Schallplatte außerhalb des Muſikunterrichts. Zeitſchrift „Neue 
Bahnen“ 1929, S. 538 ff. 


Sprechchor will dieſen Gefühlsgehalt, aufgelöſt in Einzel⸗ 
heiten, ſprecheriſch in Einzelſprechungen wie in Sbzecher⸗ 
gruppen darbieten. Auch der ausdrucksſchwache und ſprach⸗ 
gehemmte Schüler iſt hier am Mitſchaffen beteiligt, iſt 
aufbauendes Glied eines Ganzen, wie der ausdrucksſtarke 
Schüler, der wiederum eine Steigerung ſeiner Geſtaltungs⸗ 
fähigkeit und ſeines Erlebens erfährt. Solch gemeinſames 
Sprechen befreit. Freilich will ſolch Vortragen von Dich⸗ 
tungen im Sprechchox erwogen ſein. Jedes echte Kunſtwerk 
iſt ein unteilbares Ganze, das man nicht wieder künſtlich 
zuſammenſetzen kann, nachdem man es auseinander⸗ 
genommen hat. Man muß eben das einzelne Glied immer 
im Ganzen ſchauen können, von dem es ſeinen Eigenwert 
erhält. Und ſchließlich iſt das Tiefſte und Letzte einer 
Dichtung niemals dem Verſtande zugänglich, ſondern allein 
dem erfühlenden Miterleben der Sprecher und des Chor- 
en. Dr nicht 5 5 Fer ße liess Geſtaltungs⸗ 
gte n fi rſpürt, der laſſe lieber die Hände vo 
610 15 verſp Hände vom 
Künſtleriſches Feingefühl erfordert auch die Aus⸗ 
wahl der Een für en Sprechchor. 
Ignaz Gentges, dem wir eine wertvolle Hand⸗ 
reſchung) für den Sprechchor verdanken, hat darüber die 
folgenden wegweiſenden ſchönen Worte geformt: „Die 
Lebensſtufen aber, in denen wir uns in Gemeinſchaft zu⸗ 
einanderfinden und aus deren Freude und Trauer, Sehn⸗ 
ſucht und Fülle wir das Wort des Vorſprechers durch uns 
hindurchgehen laſſen, ſind dieſe: 

Die Stunde der Hingabe an die uns alle umfangende 
Natur, in Sonne und Sturm, im Blühen des Frühjahrs, 
im Reifen des Herbſtes. 1 

Die Stunde der Werkverbundenheit, aus der Mühſal 
des laſtenden Tagwerks, im kämpfenden Aufruf zu lebens⸗ 
würdiger Wirtſchaftsordnung, die allein auch die Arbeit 
gedeihen läßt, in der Feier des vollendeten Werks und der 
ſozialen Gemeinſchaft. 5 

Die Stunde der Freude im geſelligen Beteinander 
der Freude, im bunten Treiben eines Feſtes. 

Die Stunde der Beſinnung zur Heimat, im Klage⸗ 
ruf über die Not, im Schwur zur Treue an das gemeinjame 


and. 

Die Stunde der Liebe zu den Menſchen, in der Ver⸗ 
ehrung der Helden der hohen Tage une der täglichen 
Pflichterfüllung für uns alle, in der Verſchwendung an das 
junge, ſtürmende Blut unſerer Brüder und Schweſtern. 

Die Stunde des Gedenkens an den Tod, den allen 
gemeinſamen, in der Klage um die Heimgegangenen, die 
uns verbunden ſind und in der Beſchwörung ihres Geiſtes 
und Werkes als Vorbild für unſer lebendiges Schaffen. 

Die Stunde des Gebetes, der Einung mit Gokt, der 
unſer aller Vater iſt, im Anruf und Flehen um ſeine 
Gnade, im Lob ſeiner Taten, im Mitſeiern ſeines Opfers. 

Hier preiſt und fordert, jubelt und bezeugt, dankt und 
verkündet, klagt und mahnt, bittet und lobt das choriſche 


Wort als Symbol unſerer Verbundenheit, Ineinander⸗ 
geneigtheit und Hinwendung zur Welt, zu den Mitbrüdern, 


zu Gott. Hier bewährt es die ſolidariſche Einheit der 
Sprechenden; hier ſchafft es in ſeiner Glut und Zucht ſolche 
Verbundenheit durch das gemeinſame Dienen der Sprechen— 
den an feiner Verwirklichung ).“ a 

Damit find uns die Grundſätze für die Auswahl der 
Sprechchöre gegeben. Des Lehrers Einſicht, Takt und Ge⸗ 
ſchick muß nun im einzelnen enkſcheiden. Als Wegweiſung 
für die unterrichtspraktiſche Geſtaltung bieten ſich ihm an 
die Schriften von Hahn, Sprang und Heinrichs). 

Daß Sprechchöre ein weſentliches Mittel zur Geſtal⸗ 
tung poetiiher Feiern oder Schulfeiern find, 
bedarf eigentlich keines beſonderen Hinweiſes mehr. Hier 
ſpricht Gemeinſchaft zur Gemeinſchaft; und wir haben das 
in unſeren Schulen ſehr nötig, nachdem durch Jahrhunderte 
hindurch immer nur der einzelne etwas galt. Man follte 


) Gentges, das S. u 1925 Bühnen 
vage ene 5 prechchorbuch. Berlin nen 
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aber über ſolche allgemeine Feiern hinaus auch im 
Deutſchunterrichte Feierſtunden erſtreben. Die 
Jahreszeiten, die Feſte, das Schulleben, das Werk eines 
Dichters, literariſche Gedenktage, Gedichte einer Dichter⸗ 
oder Sachgruppe könnten willkommenen Anlaß hierzu 
bieten. Hier könnte der Klaſſe Gelegenheit gegeben werdeu, 
ſelbſt zu geſtalten und ſei es auch nur in einfacher arm, 
Aber ſelbſt erarbeiten! Der Lehrer ſei nur letzte, Hilfe! 
Wie viele „eingepaukte“ Sachen ſieht man doch noch! Hier 
könnten die Kunſtwerke, nun losgelöſt von allem „Unter⸗ 
richt“, in ihrer ganzen Schönheit erſtrahlen und nachhaltige 
Wirkungen erzielen. Hier könnten ſich die Schweſterkünſte 
der Dichtung, der Muſik, der Bildkunſt und des rhythmi⸗ 
ſchen Tanzes zu ſchönſter Harmonie vereinigen, unſere 
Seele mit Andacht und Ehrfurcht vor ihnen erfüllen und 
uns höchſte Werte zutiefit erleben laſſen. Auch die Feier 
wird zu einer Arbeitsform der Neuen Schule, zu einem 
lebendigen Ausdruck der Gemeinſchaft !). 

In dieſem Zuſammenhange ſei noch ein Wort der 
Schul⸗ und Jugendbühne gewidmet. Der ſchöpfe⸗ 
riſche Nachahmungstrieb führt zur eigentätigen Ge⸗ 
ſtaltung Vorbereitung, Durchführung, Kritik!) von 
Märchen, Kaſperlſtücken, Balladen, My⸗ 
ſterienſpielen, Volksſtücken, Szenen aus 
dem Leben uſw., die natürlich dem jeweiligen Entwick⸗ 
lungszuſtande der Kinder angemeſſen ſein müſſen. So wird 
anknüpfend an das Phantaſieſpiel des vorſchulpflichtigen 
Kindes die Grundſchule die Formen des Stegreif⸗ 
ſpiels in Szenen aus dem Erleben (Schularbeit, 
Haus und Straße] pflegen; dieſes loſe Stegreifipiel wird 
dann durch Anreihung der Szenen zum abgeſchloſſenen 
Stegreifſpiel erhoben, das Handpuppenſpiel wird ſich 
einfügen; wieviel Freude bereitet es doch den Kindern! 
wie führt es zum Verſtändnis der Dichtung (Märchen, 
Sagen, Schwänke, mundartliche Dichtung)! und wird ſchließ⸗ 
lich auf der Oberſtufe der Volksſchule zur Darſtellung 
geſormter Stoffe und ſpäter zum jugendlichen 
und Laienſpiel führen. Das Kind wird zum Geſtalter, 
wenn auch in einer dem Erwachſenen vielleicht beſcheiden 
dünkenden Form, nicht zum Nachplapperer von Er⸗ 
wachſenenphraſen und Nachäffer von Erwachſenengeſten. 
In Biefem Zuſammenhange ſei auf die Schrift Jugend 
b fl h üh nelle) und die Sammlung „Die Jugend⸗ 
Fr de und die „Märchenſpiel⸗Felerſtunden 
Rd 5 und Jugend“) nerwieſen, ferner auf 
Nick Darſtellung des freien dramatiſchen Geſtaltens bei 


* 
3 ele beionbers aber auf Riemann). 


dann hin zum eigenkiſchen 5 Pramatiice Geftalten führt 


a 
dem Geſetz der Sache und dem Sruudfah der Keindebon, 129 
heit zu folgen; man leſe an den betreffenden Stellen noch 


einmal darüber nach, beſonders beim Abſchnitte 
leſen“ Das hier Geſagte gilt ebenſo für die Behandl 

= en Dichtung in der Volksschule Echtes 
Ser Deutſchlehrer 0b eben Und da gerade 
8 er „nicht „„ ſondern lebendig machen“ 
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una, Ct umd Leidenschaft, Leiden und Kampen, Sienen 
gibt estteraehen vor die Seele des Schülers zu ſtellen. Da 
ſondern n Schema, wo das Leben in ſeiner Fülle iar dekt 
des Perſone, Erarbeitung in Freitätigkeit, die dem Handeln 


nicht als „Sch dd Dramas liebevoll⸗verſtehend nachgeht, ja 


verſtändnisvoll enüffler⸗ die in den Aufbau des Ganzen 


der „Aufbauarchkerkenfühlt, ja nicht in der Art und Weiſe 
den Weltanſchauungsſeze die urteilend und wertend bis zu 
ſich das Stück abſpielt den vorzudringen ſucht, auf denen 
Gehalt und Form! Geſtelſbtung als Einheit von Stoff, 
bat immer em leiſes Selldewegte“ Poeſieſtunden! Mich 
u ein leiſes Schaudern 8 f 
Wa 1 Der 2 men, 6 7 
orothea“ ein halbes 285 
der Klaſſe zerauält wurden. Abd fang oder länger von 
n 5 ichtung, noch ärmere 
en Ru de, a. a. O., S. 3 
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„Ausdrucks⸗ 


2 ver⸗ 
inder! Das Köſtlichſte wurde (und wird?) euch ver 
ſclittet, was Deutſchunterricht euch ſchenken ſollte: die 
unſtillbare Sehnſucht nach mehr! 5 er 

Was die Auswahl von Dramen betrifft, ons) 
für die Volksſchule noch immer das klaſſiſche Drama (Epos 
an erſter Stelle ſtehen: 

Schiller mit „Wilhelm Tell“ und „Wallen⸗ 

n 5 

Goethe mit „Götz von Berlichingen“ und 

„Hermann und Dorothea“. 

Leſſing mit „Minna von Barnhelm“. 

Pretzel!) berichtet, daß er mit Grillparzers 
„Weh dem, der lügt“, „König Ottokars Glück 
und Ende“ und Otto Ludwigs „Makkabäern“ 
durchaus günſtige Erfahrungen in der Volksſchule gemacht 
habe, während an Körners „Zriny“ und auch an 
Uhlands „Herzog Ernſt“ weder ſeine Jungen noch 
er ſonderliches Wohlgefallen gefunden haben. 5 

Wenn irgend möglich, führe man ſeine Schüler beim 
oder nach dem Leſen von Dramen ins Theater, wo das ge⸗ 
leſene Stück auf der Bühne zum Leben erwacht. Löwen⸗ 
feld berichtete über Schülervorſtellungen auf dem 
Weimarer Kunſterziehungstage und bemerkte dabei: „Nie 
hat ein darſtellender Künſtler einen ſolchen Beifall gehabt, 
nie auch ſo freudig empfunden den Widerhall, den er durch 
die Worte des Dichters geweckt ?).“ Wir können ihm aus 
unſeren Erfahrungen nur recht geben. 8 

Mit dieſen Darlegungen haben wir die Brücke von der 
deutſchen Dichtung zu den Schweſterkünſten geſchlagen. Ein 
Wort ſei darum noch der Verbindung von Wort⸗ 
kunſt und Bildkunſt gewidmet. Seit Jahrhunderten 
gab die Wortkunſt der Bildkunſt Anregungen zur Geſtal⸗ 
tung, und umgekehrt hat die Bildkunſt der Wortkunſt als 
Quelle gedient. Ja, es läßt ſich an zahlreichen Beiſpielen 
der Zuſammenklang von dichteriſchem und 
maleriſchem Ausdruck nachweiſen. Dieſem Bus 
ſammenklange vor allem werden wir in einem auf Kunſt⸗ 
erleben eingeſtellten Unterrichte nachzugehen haben. Das 
würde bedeuten, daß „Gedicht und Bild“ ) wo nur 
immer angängig, ſich gegenſeitig unterſtützen, daß beide zu 
einer geſchloſſenen, künſtleriſchen Einheit verſchmelzen. Daß 
nur e Bilder dieſe Einheit zu ſchaffen vermögen, 
ſoll nicht unerwähnt bleiben. Zur Erleichterung der Aus⸗ 
wahl ſeien einige gute Bilder im folgenden genannt: 

Vorzugsdrucke, Meiſterbilder und Künſtlermappen des 

Kunſtwarts, Callwey, München. 
Künſtlerſteinzeichnungen der 
Voigtländer in Leipzig. 

Farbige Kunſtblätter aus dem Verlage von E. A. See— 

mann, Leipzig. 

Reichsdrucke der Reichsdruckerei, Berlin. 

rue des Verlages Hanfſtänal, München. 

Farbige Kunſtblätter der Münchener Jugend. 

Blätter des Vereins für Künſtlerfreunde, Berlin. 

Farbige Kunſtblätter des Vineta-Verlages, Dresden-⸗A. 

Schmarz⸗Weißt⸗ Zeichnungen des Kalenders „Kunſt und 

Leben“, Verlag Fritz Heyder, Berlin-Zehlendorf. 


Für die Betrachtung non Dichtungen und Bildmerken 
in Stimmunasaruppen (Wald. Heide und Moor, Moor, 
Frühling, Sommer, Kindheit uſm.) gibt das ſchon genannte 
Buch von Heller treffliche Hinweiſe, ebenſo Erler). 
Die Verbindung von Tafelzeichnung und Ge⸗ 
dicht zeigen Born und ſein Mitarbeiter 
Langes). Sie bauen damit an dem Gedanken Hey⸗ 
Sneckters und Kehr⸗Pfeiffers weiter. erſetzen aber das 
gedruckte Wandbild durch die vom Lebrer zu ſchaffende 
buntfarbige Tafelzeichnung, ein ebenſo billiges wie prak⸗ 
tiſches Verfahren. Dichtergut erſcheint ſo in form⸗ 
ſprachlicher Darſtellung. Die Auswertung der 
Tafel zeichnungen im Geſamtunterrichte (ſprachliche Er⸗ 
arbeitung und Verarbeitung, Verarbeitung des gefundenen 


) Pretzel, Über Leſen und Leſeſtoffe in der Schule. In: 
Einführung in den Lehrplan für die Volksſchulen der Stadt Ber⸗ 
lin. S. 68. Berlin 1924. 

) Kunſterziehung, a. a. O., S. 219. 

) Heller, Gedicht und Bild. Betrachtung von Dichtungen 
und Bildwerken in Stimmungsgruppen. Oſterwleck, Zickfeldt. 
) Erler, Das Bilderbuch und bildende Kunſt im Unter⸗ 
richt. Langenſalza, Beltz. ER . 

) Born, Tafelzeichnung und Gedicht. Oſterwieck, Zickfeldt. 


Verlage Teubner und 


Ki u 
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zeichnungen) zeigt Born in einem theoretiſch⸗praktiſchen 
Teile. Für 15 Grimmſche Märchen hat Paul 
Zange!) kindertümliche Zeichnungen für Schule und Haus 
geſchaffen. 

Die Verbindung von Wortkunſt und Muſik 
haben wir ſchon bei der Erörterung der Einbeziehung der 
Schallplatte in den Deutſchunterricht geſtreift. Viele Ge⸗ 
dichte, beſonders lyriſche, haben ſich erſt durch die Ver⸗ 
tonung in die Volksſeele eingeſungen. Die Beiſpiele ſind 
ungezählt. Einzelne Dichter haben in Tonſetzern geniale 


Nachſchaffer ihrer Kunſt gefunden; man denke an Goethe 


und Franz Schubert, Wilhelm Müller und Franz Schubert, 
Robert Schumann und Eichendorff, Mendelsſohn⸗Bartholdy 
und Heine, Eduard Mörike und Hugo Wolf, Hugo 
von Hofmannstal und Richard Strauß. Wie lebendig wird 
das dichteriſche Wort auch im Melodrama. Um nur 
einige zu nennen: Hebbels „Heideknabe“ (Robert Schu⸗ 
mann), Dahns „Mette von Marienburg“ (Ferdinand 
Hummel), Bürgers „Lenore“ (Richard Kügele), Heines 
„Wallfahrt von Kevelar“ (Guſtav Rochlich). Wie wunder⸗ 
bar deutlich erſtehen dieſe Dichtungen in uns durch die 
muſikaliſche Malerei des Tonſetzers! Hier klingen Wort⸗ 
kunſt und Muſik zu künſtleriſcher Einheit zuſammen. Man 
laſſe ſich ſolche Möglichkeiten, Dichtung erleben zu laſſen, 
auch in der Schule nicht entgehen. — 

Blicken wir nunmehr auf das Ganze zurück, ſo dürfte 
zu erkennen ſein, daß die Art der Vermittlung deut⸗ 
ſcher Dichtung, die wir im vorſtehenden erſtrebten, 

ls Bildungs vorgang ihre Geſetze von 
Gegenſtand und Ich empfängt. Sie reiht ſich zugleich 
ein in die Beſtrebungen, die unter dem Namen „Kunſt⸗ 
erziehung“ und „Freitätigkeit“ zuſammengefaßt 
werden. Damit erfüllt ſie eine der Aufgaben, die von der 
Reichsſchulkonferenz zu Berlin 1920 der Schule 
geſtellt wurden: künſtleriſche Geſtaltungskraft 
und Empfänglichkeit für die Kunſt auf dem 
Boden der Gemeinſchafts⸗ und Arbeitsſchule 
zu wecken. Dichtung ſoll erlebt werden als 
Einheit von Stoff, Gehalt und Form. Dieſes 
Nachſchaffen iſt für den Erlebenden zugleich ein Neuſchaffen, 
tätige Auseinanderſetzung mit der Kunſt, ein Werterfaſſen, 
eine Steigerung ſeines Lebensgefühls, eine Entwicklung 
ſchöpferiſcher Kräfte, eine Bereicherung feiner Pexſönlich⸗ 
keit. Ein ſolches Hineinführen in das Wunderland Ber 
Dichtung wird auch das Köſtlichſte ſchenken, was Erziehung 
durch die Kunſt zur Kunſt zu ſchenken vermag: Ehr⸗ 
furcht vor der dentſchen Dichtung und immer⸗ 
dar fortwirkende Liebe zu ihr. 

So bliebe nur zu wünſchen übrig, daß allen deutſchen 
Kindern das hohe Glück zuteil werde, von Lehrern mit der 
Fäbiakeit äſthetiſchen Vollerlebens und vädagogiſch⸗künſt⸗ 
leriſchen Geſtaltens in dies Wunderland geführt zu werden. 
Wie alles Pädagogiſche, To iſt auch die Frage. des Weges 
in die deutſche Dichtung letzten Endes eine Frage der 
Lehrerperſönlichkeit)). 
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Willi Damaſchte: Geſchichte Polens II. 
Noch einige Textproben. 


Sieinſkis Veto. 


Es kam der Freitag, der letzte Sejmtag. Die meiſten 
Abgeordneten daten ſich ſchon für die Heimreiſe erg 
Und noch immer war die leidige Steuerfrage nicht gef = 
Die einen ſagten: Unſere Grenzen find in Gefahr, wir 
brauchen dauernd eine ſtarke Wehrmacht und darum neue 
Kriegsſteuern. Die anderen ſagten: Wir haben genug von 
den vielen Kriegen, wir wollen uns lieber zu Hauſe um 
unſere Wirtſchaft kümmern; wenn der König für ein neues 
Söldnerheer Geld braucht, dann mag er es anderswo her⸗ 
nehmen. Da bat der Sejm⸗Marſchall, man möchte die Be⸗ 
ratungen noch bis Sonnabend verlängern. Aber am 
nächſten Tage kamen die meiſten Abgeordneten abſichtlich 
ſpäter in den Sejmſaal. Und als wieder die Steuerfrage 
behandelt wurde, gab es abermals heftige und laute Wider⸗ 
reden. Ja, einige behaupteten, daß der eigentliche Seim 
ſchon geſchloſſen ſei, da die vorgeſchriebenen ſechs Wochen 
um wären. Und weil jetzt kein ordnungsmäßiger Sejm 
tage, dürfe auch nichts mehr beſchloſſen werden. Andere 
Redner widerſprachen ſolcher Meinung. Über dem Streiten 
vergingen die Stunden. Schließlich wurde es Abend und 
N 8 war aber 8 Sr in de 

aal zu tragen, wegen Feuersgefahr. Nur 
auf dem Tiſche des Marſchalls durfte Rn — — 5 ae. 
Als nun ein Diener das Licht hereinbrachte, ſtellte der 
König die Forderung, den Sejm noch auf ein paar Tage zu 
verlängern. Da kam aus einer Ecke ein lauter Ruf: „Nie 
e na przedluzanie sejimu!“ („Ich erlaube es nicht, 
den Sejm zu verlängern!“) Wer es rief, wußte man noch 
nicht. Aber ſchon näherte ſich jemand dem Marſchall und 
reichte ihm einen Zettel. Der Marſchall hält das Papier 
in den Lichtſchein, lieſt erſt für ſich und dann laut das vor, 
was auf dem Zettel ſteht: = 

Nie pozwalam na przediuzanie sejmu. Sicinski, 
pose z Upity. 

Das war ein klares liberum veto gegen die Fort⸗ 
ſetzung des Seims. Es war in der vorgeſchriebenen Form, 
em und ſchriftlich, abgegeben worden. Zwar nur von 

nem einzigen Landboten. Dennoch mußte fein Ein⸗ 
lie Anbünde werden. So verlangte es das Geſetz. Aber 
AR gaben ihre Sache noch nicht ver⸗ 
laſſen wollten, auf und guchten die ekliaſt den Saal ver⸗ 
Zurücknahme ſeines Einſoruchs 3 um ihn zur 
ibn aber nirgends finden. Er war en nan konnte 
herſchwunden. Erſt am Sonntag fand man ihn in 9 
tadt Praga. Man redete auf ihn ein und endlich der, 5 
er, am Montag wieder zum Sejm zu kommen- 8 
derſelben Nacht fuhr er nach Hauſe! e ä 


Als nun am Montaamorgen Siciüſki ih ni 

5 0 icinſki ſich 
„ der Seim l vzerriſen ift 
Mit Tränen im Auge löſt der Marſchall den Sejm auf. 


Wehen Herzens s . 
Faaenvoll 11 die verabſchiedet er ſich vom Könige, der 


t nächſte Zukunft blickt. 
utgeſinnte Landbote und Senator Kot Nan zarter 
Recht meolen ſchon ein einzkger Abgeordneter das 
Steinſki deinen Seim zu zerreißen. Sie fluchen dem 
war und die wie ein Dieb in der Nacht davongegangen 
e im We e e d. h. „die allgemeine Sache“ 
Wie es ſich 5 
verbannten NabsteleReausftete, war eit von dem 


* 
Czarneckis Zug na zent 
Nun glaubten auch die Dane 3 ; 5 
en, Sie hatten früher an Schwede u 1 a Base 
Jetzt W n Gotland 6 t müſſen 
R vollten ſie ſich das Verlorene abtreten 8 


di 
Guſtabe nachbarte ſchwediſche Gebiet Bolen. Sie fielen in 


ichts Behr: ein, 
fein Stu pts anderes übrig, als Polen zu A ir 
Aber k mmland mußte er doch in erſter Linie ſchützen. 
burgiſche gie, volniſche und branden⸗ 
Wege nach Nor gen folgten ihm auf feinem 
gruppe war Stefan Etz we = ee re 
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k, beſchreibt 
8 Teilnehmer, Joh. Chryſoſtomus Paſek, 5 
ben Feldzug in ſeinen Denemirdigfh en, 
Darin erzählt er auch folgendes: Eine ſchwe e Diele 
teilung hatte ſich auf der Inſel Alien feſtgeſetzt. nt 
Inſel war vom Feſtlande durch einen Meeresarm ge vor 
der ungefähr ſo breit war wie die Weichſel bei War 82 
Auf dem Feſtlande ſtand Czarnecki mit ſeinen Reitern. 5 
entſchloß ſich, die Schweden auf der Inſel anzugreifen. Es 


war im Winter des Jahres 1659. Nahe am Ufer war das 


Waſſer gefroren. Czarneeki ließ das Eis auf einer ziemlich 
langen Strecke aufhacken. Die Pferde waren im Schwimmen 
erprobt. Diejenigen Tiere, die ſchlecht ſchwammen, wurden 
zwiſchen die guten Schwimmer verteilt. Czarnecki be⸗ 
kreuzigte ſich und ſprang als erſter in das eiskalte Waſſer 
der Meeresenge. Dreihundert ausgewählte Reiter folgten 
ihm. Jeder hatte ſeine Piſtole hinter den Halskragen und 
das Pulver vorn an den Hals geſteckt. Noch war kein 
Fähnlein am anderen Ufer, als auch ſchon die Schweden 
eilig herbeikamen und auf die kühnen Schwimmer ſchoſſen. 
So mancher Mann und auch ſo manches Pferd wurden ver⸗ 
wundet oder gar tödlich getroffen. Aber die Mehrzahl der 
Reiter erreichte das andere Ufer, und vorwärts ging es 
gegen den erſtaunten Feind. Als die Schweden ſahen, daß 
die Gewehre und das Pulver der Reiter beim Durch⸗ 
ſchwimmen der Meeresenge nicht naß geworden waren, 
nahmen fie Reißaus. — Der „Große Kurfürſt“, eroberte die 
Inſeln Jütland und Fünen. Er ſprach von dem tapferen 
polniſchen Reitergeneral mit der größten Hochachtung. 


* 


Arm und reich, vornehm und gering. 


Man war damals der Anſicht, daß man am Rock er⸗ 
aan ſolle, welchem Stande der Menſch angehört. 
Darum trug der Magnat und der wohlhabende Edelmann 
Kleider aus den teuerſten Stoffen. 


Die Magnaten trugen ſich meiſt weſteuropäiſch, ſie 
gingen, wie das Volk ſagte, deutſch gekleidet. ie in an⸗ 
deren Ländern, ſo wurde auch in Polen die Tracht von der 
ausländiſchen Mode beeinflußt. Im Mittelalter 
galt die deutſche Tracht, Ende des Mittelalters zeigte 
man Vorliebe für italieniſche Kleidung (die 
Königin Bona, Gemahlin Sigmunds I., war 
Italienerin), zur Zeit Sobieſkis ſchwärmte man für 
türkiſche Gewandung, ſpäter ließ man ſich die Mode von 
Frankreich befehlen. Doch alle fremden Moden 
konnten die eigenartige polniſche Tracht nicht 
verdrängen. Ja, in der „Sachſenzeit“ kam die 
volniſche Nationaltracht erſt zu ihrem höch⸗ 
ſten Anſehen: es trugen ſie der König (Auguſt III.), 
viele Magnaten, die geſamte Szlachta und die polniſchen 
Staatsbürger. 

Im Haufe trug der Szlacheie den ſog. Zupan. Er war 
ein langes Kleid aus ſchwerem Stoffe, lebendig in der 
Farbe. Wenn der Szlacheie ausging, legte er über den 
zupan den kontusz, der war eine ſchmucke Oberkleidung, 
reich mit Pelz gefüttert. Die Armel des zupan waren 
längs aufgeſchnitten. Dieſe ſog. „wyloty“ (= Ausläufer, 
Ausgepuffte) ſollten dem Unterarm und der Hand Be⸗ 
wegungsfreiheit geben und den andersfarbigen Armel des 
zupan zeigen. Die Hoſe wurde kurz getragen, fie war alſo 
unter dem zupan nicht zu ſehen. Die Schuhe hatten hohe 
Schäfte und waren verſchiedenfarbig (ſchwarz, gelb oder 
rot). Auf Reifen trug man die ſog. szuba, ſie war ein 
langer und weiter Pelz mit breiten Armeln. Im Hauſe 
genügte in der Winterszeit ein kleiner Pelz, die ferezia, 
oder eine leichte mit Pelz gefütterte Oberkleidung, die 
delja. Der zupan wurde von einer langen Knoyfreihe, 
der kontusz von einem Gürtel (pas) zuſammengehalten. 
Auf dem Kopfe trug die Szlacheie den kolnak. das iſt eine 
Pelzmütze oder eine mit Pelz beſetzte Mütze, fie hatte Ohr⸗ 
Eanven. Die ehrenvollſte Aufgabe des Adels war die Ver- 
teidigung des Vaterlandes mit der Waffe, das Schwert war 
das Sumbol des adligen Menſchen. Darum trug ieder 
Edelmann, wenn er auf die Straße ging, an ſeiner linken 


) Paſek war Oberoffizier in der Heeresgruppe Czarnecki. 


Seine Denkwürdiakeiten (Erinnerungen, „Pamietniki“) ſtellen vol⸗ 


niſches Leben und volniſche Sitte im 17. Jahrhundert dar. Wir 
pro 55 — 1 ee Land un 8 
in Brandenburg u nemark. Paſeks Erinnerungen find ins 
Deutſche überſetzt worden. 2 3 
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Seite die ſog. karabela ). Sie war ein Schmuckſäbel, alſo 
keine wirkliche Waffe wie etwa der zweiſchneidige krumme 
Säbel (szabla). 

Auch die Haartracht des Szlacheicen war 
eigentümlich. Im 16. Jahrhundert ließ er ſich die Kopf⸗ 
haare vorn und hinten wegraſieren und in der Mitte ge⸗ 
ſchöpft zuſtutzen. (Der zugeſtutzte Schopf war die 
Haartracht der Ritter des polniſchen Auf⸗ 
gebots.) Später ließ ſich der Szlacheie den Kopf rings⸗ 
herum ausraſieren. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
galten der raſierte Kopf und der Schopf als ein Zeichen 
der adligen Würde. 


) Die karabela hat ihren Namen nach einem gewi Pi 
bela, der den Schmuckſäbel (Koſtümwaffe) im Jahre 1496 ie Ka 
lichen Hofe einführte. — Außerdem gab es noch den „koncerz*. er 
war ein langes Schwert, welches am Geſchirr des Pferdes hing. 
Der „palasz“ (Pallaſch) war eine gerade, lange, zweiſchneidige 

nge. 


Handwerk und Fortbildungsſchule. 


Viel zu wenig beachtet in unſerem Handwerk iſt bisher 
die einſchneidende Veränderung in der Bedeutung der Fort⸗ 
bildungsſchule für die handwerkliche Berufsausbildung. 
Während die alten deutſchen Vorſchriften nur die allgemeine 
Pflicht zum Beſuch der Fortbildungsſchule kannten, ohne 
daß dieſem Beſuch irgendein Einfluß auf die Geſellen⸗ 
prüfung zukam, beſtimmt das polniſche Gewerbegericht vom 
7. Juni 1927 im Art. 155, daß Vorausſetzung für die Ge⸗ 
ſellenprüfung neben dem Zeugnis über die abgeſchloſſene 
Lehrzeit auch das Abſchlußzeugnis der öffentlichen 
Berufsfortbildungsſchule iſt. Das bedeutet, daß nur der 
zur Geſellenprüfung zugelaſſen werden kann, der die Ver⸗ 
ſetzungen von der erſten bis zur dritten Klaſſe erreicht hat. 

Der Gedanke, der dieſer Verfügung zu Grunde liegt, 
iſt zweifellos zu begrüßen. Der Geſetzgeber geht von der 
Vorausſetzung aus, daß nur ein hoch qualifiziertes Hand⸗ 
werk überhaupt konkurrenzfähig iſt, während ein minder 
qualifiziertes Handwerk nur volkswirtſchaftlichen Schaden 
anrichtet. Er macht daher das Recht zur ſelbſtändigen 
Ausübung eines Handwerks im Unterſchied von faſt allen 
anderen Berufen von dem Nachweis einer beſonderen Be⸗ 
rufsbefähigung abhängig (Geſellenprüfung und mindeſtens 
drei Jahre Arbeit als Geſelle) und verlangt gleichzeitig 
für die Geſellenvrüfung das Mindeſtmaß theoretiſcher und 
kaufmänniſcher Kenntniſſe, die für die erfolgreiche Aus⸗ 
übung eines ſelbſtändigen Handwerks notwendig ſind. 
Damit rückt das Handwerk geiſtig heran an alle die Be⸗ 
rufe, für die ein beſtimmtes, ſtaatlich kontrolliertes Bil⸗ 
dunasniveau Vorausſetzung iſt. 8 

Leider verkennt unſer Handwerk ſelbſt und am aller⸗ 
meiſten die Lehrlinge nur allzu oft den tiefen Sinn dieſer 
Beſtimmung. Der Fortbildungsſchulbeſuch wird als 
läſtige Zwanaspflicht betrachtet, bei der man ſich nicht be⸗ 
ſonders anzuſtrengen braucht. Das Ergebnis iſt dann, daß 
die Verſetzung in die höheren Klaſſen vielfach nicht erreicht 
wird. und daß Lehrlinge und Lehrherren erſtaunt am Ende 
der Lehrzeit merken, daß an eine Geſellenprüfung nicht zu 
denken tit, weil das Abſchlußzeuanis der Fortbildunasſchule 
fehlt. Da der Lehrherr heute in der Regel den Lehrling 
nach Ablauf der Lehrzeit entläßt, fällt die nom Geſetzgeber 
beabſichtigte Möglichkeit einer entſprechend verlängerten 
Lehrzeit meiſt fort: eine Einſtellung als Geſelle in einem 
anderen Betrieb iſt nicht möglich, da die Geiellennrüfung 
fehlt, und den unterdeſſen überaltexten Lehrling will kein 
anderer Lebrmeiſter haben. Das Ergebnis iſt dann, das 
ein ſolcher Junge feine Lehrzeit vergeudet bat und müh⸗ 
ſelig verſuchen muß, als unqualifizierter Arbeiter ſein 
Leben fortzuführen. 24 

Beiondere Schwieriakeiten erwachſen naturgemäß aus 
dieſer Beſtimmung deutſchſtämmigen Lehrlingen bei denen 
die Erſchweruna durch die polniſche Unterrichtsſprache hin- 
zukommt. Beſonders dann, wenn nicht ungeheure Willens⸗ 
kraft dieſe Schwieriakeit und die allgemeine Unluſt zum 
Forthbildunasſchulbeſuch überwindet, wird das Ziel der 
Fortbildunasſchule nicht erreicht werden, zumal tatſächlich 
an manchen Orten wohl das Verſtändnis für die Schwieria⸗ 
keiten der Deutſchſtämmigen bei den Lehrern der Fort⸗ 
bildunasſchule fehlt. Da es bisher keine deutſchſprachigen 
öffentlichen Fortbildungsſchulen gibt, andererſeits das 


Abſchlußzeugnis der Fortbildungsſchule unerläßliche Be- 
dingung iſt, wird unſer Handwerk ſich darüber klar 1 
müſſen, daß es beſondere Energie aufwenden muß, um 
dieſe Schwierigkeit zu überwinden. Dazu gehört vor allem 
für den zukünftigen Lehrling, daß er unbedingt bis zum 
Beginn der Lehre das Polniſche ſoweit beherrſcht, daß er 
dem Unterricht Folge leiſten kann; für den Lehrling, daß 
er in der Fortbildungsſchule feine ganze Energie einſetzt, 
um mitzukommen. Dieſer Zwang mag hart erſcheinen, 
aber er iſt zugleich für unſer Handwerk eine Notwendigkeit. 
Wie immer wieder erneut unterſtrichen werden muß, iſt 
nur der deutſchſtämmige Handwerker konkurrenzfähig, der 
neben beruflicher Höchſtleiſtung, neben ſeiner Mutterſprache, 
über die ſichere Beherrſchung der Landesſprache verfügt. 


In der Praxis hat freilich der im Gewerbegeſetz auf⸗ 
geſtellte Grundſatz ſich nicht ſofort voll durchführen laſſen, 
ſo daß für den Übergang eine Reihe Sonderbeſtimmungen 


erlaſſen find, *) v e eſonders zu 
fein mer on denen beſo e zu ſprechen 


50 f. P 8/31. 


EI Rundſchau. 


Was das Jahr uns bisher brachte. 
bemerkungen.) 


Seit Monaten haben ſich die Sparkommiſſionen an 
ihre Arbeit gemacht. Sie teilen * ee ver⸗ 
kleinern und teilen die Ausgaben des Staates faſt bis ins 
Unteilbare und Unbegreifliche und treffen mit ihren Maß⸗ 
nahmen leider auch ein verheißungsvoll aufblühendes 
Schulweſen. Langſam, wie der Roſt das Eiſen frißt, wirkt 
die verordnete Not vernichtend an der Entwicklung der 
Schulen und zerſetzt die Arbeitskraft ihrer Lehrer. 


Schon im Vorjahre konnten di laſſenräume 
Volksſchulen nicht alle Schüler zu 9 5 5 En 1 ge 
eh häufig drei Unterrichtsſchichten eingeführt werden. 
Filter Volg c rechnete man mit einem „Mehr“ von 
fo derlich. * ſchüler. Schulbauten waren dringend er- 
orderlich. rotzdem mußte das Unterrichtsminiſterium 
ſeine Ausgaben gegen das Vorjahr um rund 36 Millionen 
Zloty kürzen laſſen. Im Etat konnten nur 448 206 000 Zloty 
für Volksbildungszwecke bewilligt werden. Die Ausgaben für 
Schulbauten waren um 19 Millionen verringert worden 
und figurierten im Voranſchlag mit 1 Million Zloty. Die 
1 ſind tief bedauerlich; denn 700 000 Kinder, die das 
ſchulpflichtige Alter erreicht hatten, konnten in dieſem 
Jahre nicht untergebracht werden. Sie müſſen bis zum 
nächſten Jahre warten und verlieren ein koſtbares Jahr 
ihrer Schulzeit. 


Der Abgeordnete Korneeki ſtellt feit, daß der zu Be⸗ 
ginn dieſes Jahres aufgeſtellte Etat dem Unterrichts⸗ 
miniſterium geſtattete, monatlich 37 Millionen Zloty aus- 
zugeben. In den Monaten April, Mai und Juni wurden 
aber insgeſamt 16 930 000 Zloty eingeſpart. Im Juli fvarte 
man 7363000 Zloty und im Auguſt ſchon 8 948 000 Zloty. 


Im September und Oktober werden dieſe Erſparniſſe 
wahrſcheinlich noch höher ſein. Sie mögen dem Staate zur 
Überwindung der Kriſe nützen. 3000 junge Menſchen aber, 
die viel opfern mußten ehe ſie Lehrer wurden, konnten um 
dieſer Erſparniſſe willen nicht länger im Dienſte bleiben. 
and ee en Schuljahres entlaſſen 
un 0 0 ı 
Arbeitsloſen unter. ai nn 


Hier warten weitere 10000 Lehrer auf eine glücklichere 
Zeit, die ihnen ihre Berufsbahn endlich 3 ſoll. 

70900 Volksſchullehrer wirken weiter. 4 500 000 Kin⸗ 
der ſind ihnen anvertraut. Klaglos nehmen ſie alle ge⸗ 
— Mehrarbeit auf ſich — und ſinken immer tiefer in 

Ot. 

Die wirtſchaftliche Lage der Volksſchullehrer war hier⸗ 
zulande niemals günſtig. Ihr Einkommen war ſtets 
geringer als in vielen anderen Staaten Europas. Ein 
junger Lehrer (Gruppe Xb) verdiente im vorigen Jahre 
in Warſchau 220 Zloty monatlich. Der gleichgeſtufte Lehrer 
erhielt zu derſelben Zeit in Berlin 554 Zloty, in Wien 


E 


(Kurze Rand⸗ 


— 
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287 Zloty und in Prag 315 Zloty monatlich. Nach zwölf⸗ 
jähriger Amtszeit betrugen die Lehrergehälter im vorigen 
Jahre in Warſchau 267 Zloty, in Berlin 817 Zloty, in 
Wien 405 Zloty und in Prag 483 888 monatlich. Die 
Ausgaben für Miete, Bekleidung und Bücher nehmen in 
dieſen Ländern das Gehalt kaum höher in Anſpruch als 
bei uns. Lebensmittel, Bahnfahrt und einiges andere find 
teurer. Das Wertverhältnis kann darum zwar nicht gleich 
100 100 geſetzt werden, doch find die Lehrergehälter in den 
genannten Städten auch dann noch unterſchiedlich genug. 

Ein Vergleich fällt für uns in dieſem Jahre noch nach— 
teiliger aus. Die Sparmaßnahmen begannen am 
1. Januar d. J. mit der Einſtellung der Beförderungen 
und Ernennungen. E 

Am 1. April wurden die Beiträge für die Penſionskaſſe 
um 2 Prozent erhöht und von den Gehältern eine 10 Pro⸗ 
zent höhere Einkommenſteuer erhoben. 

Am gleichen Tage wurden die Dienſtdiäten um 20 Pro⸗ 
zent gekürzt. 5 

: Am 1. Mai wurde die Zulage in Höhe von 15 Prozent 
geſtrichen. 

Im 1. Juli zahlte man in Warſchau den zwanzig⸗ 
brozentigen Ortszuſchlag nicht mehr und kürzte die Grenz⸗ 
markenzulage um die Hälfte. 

Eine weitere Verminderung des Einkommens erfolgte 
guf vielen Landſtellen durch die Enteignung des Schul⸗ 
indes. 

as Wohnungsgeld, das die Gemeinden zu zahlen 
baten, wuxde infolge der wirtſchaftlichen Notlage häufig 


nicht mehr gezahlt. 

Überſtunden- und Vertretungsgelder bleiben trotz 
größerer Inanſpruchnahme der Lehrer faſt immer aus. 
5 Jetzt ſoll das Aufrücken in höhere Gehaltsſtufen ge⸗ 
ee damit das Gehalt wiederum empfindlich gekürzt 

Ein Lehrer, der 10 Jahre ununterbrochen amtiert, der 
gablzeiche Ferienkurſe für jeine Fortbildung bezahlt, 
abr heute in einer Stadt, die über 100 000 Einwohner 
8 7 t, 205 Zloty Gehalt. Der junge Kollege, der ſeit drei 
Jahren tätig iſt, darf über 184 Zloty quittieren. 


Wir werden ſpäter näher darauf ein e 
N gehen, heute ſoll 
au: noch darauf hingewieſen werden, daß es in der gleichen 
Dont auch Beamte der XVI. Gruppe gibt, die mit einem 
n von 89 Zloty auskommen müſſen. 
RE naent der Beamten des Polniſchen Staates find 
Gegen lemolſgeger. Sie eihalten dee Gehälter der 
vorigen Jara. Obwohl dieſe Gehälter ſchon im 
friebaun 3 en, daß fie kaum zur Be- 
konnten die Sparkommf are de ae maden. 
„Mm das Gleichgewicht des Staatsbudgets herz ae 
müſſen die Beamten des Poluſſchen Staates len, 
des Fehlbetrages aufbringen. England belaſtet Tee Ber 


amten zu dem gl R it 18 
land mi 1225 rosen Zweck mit 13,8 Prozent, Deutſch⸗ 


überſicht über die Gehälter i 
preußiſcher Lehrer. 
(Nach erfolgtem Gehaltsabzug.) a 


Ledige Ledige 

Voltsſchullehrer] Lehrerinnen 

38 4 263,56 RM. 242,18 RM. 
5 6 282,7 „ 259,36 „ 
7— 8 301,76 276,56 „ 
9—10 310,65 „ 
11—12 327,81 „ 
13—14 341,59 „ 
nen 8 5 5 „ 
= 369,09 „ 
19—20 382,84 „ 
* 4% 


Radio im Unterricht der Volksſchule 


In einem A i i 
kichts⸗ ppell an die Gemeind 2 
Rundfunkem Häneeminiſterium dare e ue 
Die Leit und Lautſprecher baldmöglichſt zu⸗ 
itung des Polniſchen Radio beabſichtigt 


>= ö terrichts⸗ 
zunächſt Probelektionen für einzelne vom Un = 
miniſterium beſtimmte Schulen durchzuführen, um les 
ſchluß daran an die Verwirklichung eines gereg 
Unterrichts durch Radio zu gehen. 


* 


. 
Eine weiſe Entſcheidung. 
Ein Leſer der „Preußiſchen Lehrerzeitung“ weiſt auf 


folgenden, recht zeitgemäßen Brief Friedrichs des Großen 
aus dem Jahre 1786 hin: 


„An den Geheimen Rat von Taubenheim, 
auf deſſen Rat die Gehälter der Unterbeamten 
zu kürzen und ſo den Etat zu verbeſſern. 
4. Juni 1786. 


Ich danke dem Geheimen Rat von Taubenheim für 
ſeine guten Geſinnungen und ökonomiſchen Rat. Ich finde 
aber ſolchen um ſo weniger applikabel, da die armen Leute 
jener Klaſſe ohnehin ſchon ſo kümmerlich leben müſſen, da 
die Lebensmittel und alles jetzt ſo teuer iſt, und ſie eher 
eine Verbeſſerung als Abzug haben müſſen. 

Indeſſen will Ich doch ſeinen Plan und die darin 
liegende gute Geſinnung annehmen und ſeinen Vorſchlag 
an ihm ſelbſt zur Ausführung bringen und ihm jährlich 
1000 Taler mit dem Vorbehalte an dem Traktament ab⸗ 
ziehen, daß er ſich übers Jahr wieder melden und Mir 
berichten kann, ob dieſer Etat ſeinen eigenen häuslichen 
Einrichtungen vorteilhaft oder ſchädlich ſei. 

Im erſten Falle will Ich Ihn von ſeinem ſo großen 
als unverdienten Gehalte von 4000 Talern auf die Hälfte 
herunterſetzen und bei ſeiner Beruhigung ſeine ökonomiſche 
Geſinnung loben und auf die andern, die ſich deshalb 
melden werden, dieſe Verfügung in Applikation bringen.“ 


Arbeitsſchulſeminar Köln 


(Staatl. anerkannt). 


Am Arbeitsſchulſeminar Köln, das im Oktober d. J. 
auf eine zehnjährige Tätigkeit im Dienſte der Arbeitsſchul⸗ 
bewegung zurückblicken konnte, iſt für das Unterrichtsjahr 
1931/32 folgender Ausbildungsplan vorgeſehen: 


A-Klaſſen: Ausbildungsdauer 1 Jahr (ganztägig) mit 
mindeſtens 58 Wochenſtunden. 

B-Klaſſen: Ausbildungsdauer 2 Jahre (halbtägig) mit 
mindeſtens 26 Wochenſtunden. (Montags, Dienstags, 
Mittwochs, Donnerstags, Freitagsnachmittags.) 


Ziel: Einführung in die geſamten reformpädagogiſchen 
Beſtrebungen der Arbeitsſchulbewegung. Beſondere 
Berückſichtigung erfährt die Werkarbeit. 

Lehrgebiet: 

1. Arbeitspädagogik und Pſychologie in 
Form von Vorleſungen, Vorträgen, arbeitsgemein- 
ſchaftlichen Arbeiten, Ausſprachen uſw. 

. Praktiſch techniſche Ausbildung: (nach 
Art und Umfang auf die Erforderniſſe des Arbeits⸗ 
und Werkunterrichts eingeſtellt) in Zeichnen, Holz⸗, 
Pappe⸗, Papier-, Metallgeſtaltung, Kunſtnadelarbeit, 
Lehrmittelbau, Anleitung zur Herſtellung von tier⸗ 
und pflanzen⸗biologiſchen Präparaten, phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Übungen, Photographie und Lichtbildweſen 
gur Vermittlung der Kenntniſſe, die bei Ablegung der 
Prüfung als Lichtſpielleiter erforderlich ſind, Garten⸗ 
arbeitskunde uſw. 

3. Lehrpraktiſche 

eigenes Unterrichten. 


Die beſtandene Werklehrerprüfung, durch die die Lehr⸗ 
befähigung zur Erteilung von Werkunterricht an Volks⸗, 
mittleren und höheren Schulen erworben wird, wird 
außerdem als ein Fach der Mittelſchullehrerprüfung 
gewertet und bei Junglehrern und Junglehrerinnen auch 
als theoretiſcher Abſchluß der A. G. 

Meldungen zur Teilnahme an den Aus⸗ und Fort⸗ 
bildungslehrgängen des Seminars werden bis ſpäteſtens 
15. Januar 1932 an das Geſchäftszimmer des Seminars, 
Köln⸗Deutz, Deutzer Freiheit 48, erbeten. 


Es wird gebeten, allen Anfragen Rückporto beizufügen. 


e 


Übungen: Klaſſenbeſuche, 
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Fragen — Anregungen — Wünſche. 


Immer wieder wird über die arge Raumknappheit 
unſerer Zeitung geklagt, die einer ſo oft gewünſchten In⸗ 
haltserweiterung im Wege ſteht. Die auf uns laſtende Not 
macht eine Vergrößerung des Zeitungsumfanges auch 
weiterhin unmöglich. Der Wunſch nach Inhaltserweiterung 
kann trotzdem erfüllt werden, wenn alle Bundesmitglieder 
ihrer Verantwortung dem Bunde gegenüber bewußt und 
bereit ſind, mit allem Können und allem Wollen einer 
Neugeſtaltung zu dienen, wenn ſie ſich einreihen in die 
Reihen jener, die da helfen wollen, aus Irrgängen heraus⸗ 
zukommen. Niemand muß fragen, wie er es tue, welche 
Aufwendungen, welche Leiſtungen ſeinerſeits dazu not⸗ 
wendig ſeien. Jeder möge ſeiner Art gemäß an ſeiner 
Stelle und in unſerer Zeitung wirken, damit der Keim- 
boden für die Entwicklung einer gelebten Gemeinſchaft 
immer fruchtbarer werde. 

Das Opfer tut not! Wer Gemeinſchaft will, muß 
Gemeinſchaft ſtiften. : 


Gemeinſchaft will nicht beſeſſen, fie will verwirf= 


licht werden. 

Damit jedes Bundesmitglied, dem die Vervollkomm⸗ 
nung unſerer Bundeseinrichtungen und beſonders die Ver⸗ 
vollkommnung unſerer Zeitung am Herzen liegt, von uns 
allen gehört werde, ſoll dieſe Spalte künftig zu freier 
Meinungsäußerung zur Verfügung ſtehen. 

Die hier geſtellten Fragen ſollen an dieſer Stelle be— 
antwortet, die geäußerten Wünſche und Anregungen zur 
Beſprechung geſtellt und, wenn ſie Beifall finden, nach 
Kräften verwirklicht werden. 

Jeder wird um ſeine Mitarbeit herzlich gebeten! 


Wünſche der Schriftleitung. 


(Es ſollen nur die augenblicklich wichtigſten Wünſche ge⸗ 
nannt werden.) 


Die Berichterſtatter der Zweigvereine werden um 


regelmäßige Einſendung ihrer Sitzungsberichte gebeten. 


Sie müſſen fachlich gehalten fein und ſich auf die An⸗ 
gabe des Weſentlichen beſchränken. 

Wer einen Aufſatz einſendet, verlange nicht ſeine ſo— 
fortige Veröffentlichung und mahne weniger darum. 
Kein Schriftleiter kann die üblichen Mahnungen be- 
antworten. Alle brauchbaren Aufſätze werden zu gegebener 
Zeit verwertet. 

Aufſätze, die in jeder pädagogiſchen Zeitſchrift zu finden 
ſind oder die ſchon längſt Erforſchtes und Erkanntes be⸗ 
weiſen wollen, können ebenſowenig angenommen werden 
wie Stundenbilder, die nichts Neues zeigen. 

Kurze Berichte über wichtige Vorgänge im Schul- und 
Vereinsleben werden immer angenommen. 

Beim Studium fremdſprachlicher Zeitungen, Zeit⸗ 
ſchriften und Bücher geleſene Meldungen, die uns und 
unſere Schulen betreffen, ſind dringend erwünſcht. 
(Quellenangabe.) 


. 
„ 


Anſer „Lehrerfilm“ iſt reiſejertig! 
Wer lädt ihn ein? 
Er hat zwei Hauptteile. 
Zeil I: Sehnjahrfeier unjeres Bundes. 


Zeil II: Lehrerfahet nach Galizien (150. Jahrfeier 
des Deutſchtums in Galizien.) 


Aus dem reichen Inhalt ein paar Szenen: 
Auf zum Begrüßungsabend! P. G. Münch, die „Große Kanone“ 
des Abends, wird verladen. 
Am zweiten Tage vor der Hauptverſammlung im Elyfiumgarfen: 
And alle, alle damen 
Hans Klemenz muß noch ſchnell einen Ders zum Feſt- Kommers machen. 
Die Feſtvorſtellung der Deutſchen Bühne wird ausberbauft. 
Fahrt ins Weichſeltal. 
Da werden Weiber zu Kapfänen 
And treiben mit dem Steuer Scherz. 
Der Brahe und der Liebe Wellen. 
Der Tagesausflug zu den Oedensburgen des Weichſellandes. 
Frohe Nachleje. 
Im Doryslauer Revier, 
a Marbtag in Stanislau. 
Die Söchlerſcher Anſtalten (Ernſtes und Heiteres). 
Jugendwoche in Dornfeld. 
En ee 
nEunft der Lehrergäſte. 
3 1 auf dem Schulhofe während der Tagung. 
aſſenwart Fritz Hopp tritt in „Handelsbeziehungen zum fernen Oſten“. 
Waldgottesdienſt zur 150. Jahrfeier. 
Auf der Feſtwieſe. 
Zehrergäfte aus Nah und Gern laſſen ſich's wohl fein in des 
Dorfes Getümmel. 
Alte Tänze und Volbstrachten im goldnen Schein der Abendfonne. 
Aw. Aw. 
Die Erinnerung ift das einzige Paradies, woraus wir nicht vertrieben 
werden Lönnen. Die Erinnerung an Ernſtes und Heiteres 
aus dieſen beiden Großtagungen unſeres Bundes wird durch 
den „Lehrerfilm“ in beſonders ſtarber und eigenartiger Waiſe 
wachgerufen. Er ift reich an lebendigen Szenen- und gefühls- 
Bräffigen Stimmungsbildern. So mancher Teilnehmer wird ſich 
in ihm „wiedererbennen“. 


Anſer „Lehrerfilm“ iſt in ſeiner Art etwas Erſtmaliges. Er wird 
auch Michtlehrer feſſeln. 


Die Vorführung iſt überall möglich, wo elebtriſches Licht vorhanden ift. 


— e llt unferen Film interesieren, 
erfahren Näheres durch Johne's Buchhandlung, 


(Sydgoſzez, Plac Wolnogci 1). 


Adreſſen⸗Verzeichnis: 
Pau, Neger e 1. Vorſitzender, Bydgoſzez, ul. Grunwaldzka 
Fritz Hopp, Schatzmeiſter, Bydgoſzez, ul. Kraſinſkiego 8, 


Richard Schmelzer, Byd . 
2 1275 8 Schriftführer, Bydgoſzez, Aleje Mickie 
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Aus dem Verbandsleben. 


Aus den Vereinen. 
Sitzungsberichte. 


Pädagogiſcher Verein Kröl.⸗Huta (Königshütte) 
und Umgegend. 


Kollege Wallek eröffnete die erſte Mitglieder⸗Verſamm⸗ 
lung nach den Ferien um 194 Uhr. Er begrüßte die Mit⸗ 
glieder und wünſchte ihnen Erfolg im neuen Schuljahr. Die 
beſondere Begrüßung galt dem Gaſte und Vortragenden, 
Herrn Mittelſchullehrer Boeſe. Nach Verleſen und Ge⸗ 
nehmigen des Protokolls wurde durch den Vorſitzenden 
folgende Tagesordnung bekanntgegeben: 1. Bericht über 
die auf der Joſefsberger Tagung gefaßten Beſchlüſſe. 
2. Angabe und kurze Kritik von neuen Büchern, die von der 
Behörde genehmigt wurden. 3. Einrichtung neuer Kurſe. 
4. Mitteilungen und Anträge. 5. Vortrag von Mittelſchul⸗ 
lehrer Boeſe. Zu 1. Bei der Tagung in Joſefsberg waren 
ungefähr 200 Mitglieder des Landesverbandes, darunter 
zehn Mitglieder unſeres Vereins anweſend. Kollege Wallek 
3 zu Dede 88 2 3 
rüder, erte unſeren Empfan n den 
Kolonien und gab einen Überblick über die bel 85 Tagung 
geleiſtete Arbeit. Dann teilte er den Beſchluß des Haupt⸗ 
vorſtandes mit, die Beiträge an den Landesverband zu er- 
höhen. Der Vierteljahrsbeitrag wurde pro Mitglied auf 
7,25 Zloty feſtgeſetzt, wobei der Beitrag für die Rechtsſchutz⸗ 
kaſſe mit einbegriffen iſt. Dieſelben Beiträge werden 
monatlich von 1,— Zloty auf 1,50 Zloty erhöht. Zu 2. Das 
Miniſterium hat folgende neue Schulbücher unſeres Ver⸗ 
bandes genehmigt: 


1. ein polniſches Leſebuch, 


2. drei Geſangbücher, je eines für die Unter-, Mittel- 
und Oberſtufe, 


3. den Teil V des Rechenbuches, 
4. ae et II der Rechtſchreibung und Grammatik von 


Über die einzelnen W 
erke wird in den folgenden 
& anen — derber referiert werden. . Wallek 
duch ab. G ut ear das von Damaſchke verfaßte Geſchichts⸗ 
den Forderungen den auchbares Werk, das anſchaulich und 
igebaut ift. Bei dem Mangek an unden ge entsprechend 
aufgebaut iſt. Bei dem Mangel an guten Geſchichtsbü 
dürfte es jedem deutſchen Lehrer in chern 


1 5 Polen 
Seine Anſchaffung iſt durchaus empfehlenswerd mme ei 


als ſich die Stoffauswahl ftreng nach dem Warf ee 
Ber Beten ont elta enger ene 
plant Ind: Ein Gesangs. Turn. per urſe ſchreiten. Ge⸗ 
0 8 ’ =, Bol = 2 8⸗ 

Geographiekurſus. Unſere Ba Arber 


Meyn, Rien rn 7 
afrikaniſchen Tier König Simba. Ein Roman aus der 
von Dr. H. Endemann Aus dem Däniſchen übertragen 
Pauſchinger. 104 Seftenit 4 farbigen Bildern von Rudolf 

. Thienemanns Verlag, S au, Halbleinen Rmk. 2,—, 
z 3 iſt Leben, wirkliches Leben K. M. 10—16. F. 

n ſraft in Afrikas Tierwekt. Der Afrika ſpricht! Leben 
eigene den Sohn Simba muß von frühes Löwe. u und 
noch 10 auſt den Kampf ums Daſe 5 55 Jugen! a 

ummen Tapſigkeit entgeht er 2 Slack de 1 ſe na 
wächſt ſcheren Tod. Aber gerade bei e Ge 8 5 
lich dum be en gelugpeit, durch Biere ſchließ⸗ 
1 g Simba“ wird. Afrik. ri jeſes 

erv Afrika 

r 


Nr. 4 wurde am 6. November abgeſchloſſen. 


Büchertiſch. 


3 u beziehen durch W. Johne's Buchhandlung, Bydgoſzez, Plac Wolnosci 1.) 


Redaktionsschluß: für Nr. 5 am 20. November. 


ſchaft wird vom nächſten Dienstag ab wieder regelmäßig 
tagen. Jedem Kollegen iſt nun wieder Gelegenheit geboten, 
ſich fortzubilden. Die Arbeitsgemeinſchaft beſitzt eine 
moderne Bücherei, ſie hält Pädagogiſche Zeitſchriften, die 
Kath. und Allgemeine Schulzeitung. Zu 4. Unter Mit⸗ 
teilungen ſprach der Vorſitzende zunächſt über das Jugend⸗ 
land. Dieſe einzige Kinderzeitſchrift unſeres Verbandes 
iſt es wert, daß recht reichlich Propaganda für ſie gemacht 
wird. Die Beiträge gehen recht unregelmäßig ein. Die 
Obleute ſollen die Angelegenheit bald erledigen. Außen⸗ 
ſtände ſind an Herrn Kollegen Eckert abzuführen. Wer von 
den abgewanderten Kollegen Anteilſcheine der Legut beſitzt, 
möge dieſe nicht durch den Verein, ſondern perſönlich nach 
Bromberg ſenden. Alle ausgeliehenen Bücher ſollen ab⸗ 
gegeben werden, damit die Bücherei neu geordnet werden 
kann. Auf die Rückgabe der entliehenen Bücher wird immer 
wieder hingewieſen, doch der Erfolg iſt meiſt negativ. 
Kollege Boidol vom Deutſchen Kulturbund erbittet die um⸗ 
gehende Zuſendung der ausgegebenen heimatkundlichen 
Fragebogen. Den Beſchluß der Mitteilungen bildete die 
Bekanntgabe des Todes von Frau Adrienne Teltſchik. Die 
Verſammlung ehrte das Andenken an die Verſtorbene durch 
Erheben von den Plätzen. Zu 5. Nun hielt Kollege Boeſe 
ſeinen Vortrag über „Die Pflanzenwelt unſerer ober⸗ 
ſchleſiſchen Heimat“. Ungefähr 90 ſelbſtgefertigte Lichtbilder 
unterſtützten den lehrreichen Vortrag, der uns Wunder der 
Heimat erſchloß, an denen ſo mancher früher achtlos vor⸗ 
überging. Das Intereſſe war allgemein, davon zeugte der 
reiche Beifall, mit welchem der Verein Kollegen Boeſe 
dankte. Die Sitzung ſchloß um 21% Uhr. Anweſend waren 
51 Mitglieder. 


Vereinstafel. 


Bromberg⸗Land. Am 8. Dezember, vormittags 11 Uhr, 
bei Wichert Generalverſammlung. 

Lehrerverein Gniezuo (Gneſen). Nächſte Sitzung am 
5. Dezember, nachmittags 4 Uhr, in der Kubusloge. Tages⸗ 
ordnung: 1. Stunde für Leibesübung (Herr König), 
2. Adventsfeter 3. Bdrtrag: Anthropologiſche Vor⸗ 
ausſetzungen der heutigen Pädagogik (Herr Weinheimer), 

Pädagogiſcher Verein für Kröl.⸗Huta [Königshütte) und 
Umgegend. Am 28. November l. J. Geſellſchaftsabend in 
Kröl.⸗Huta, Graf Reden, Weißer Saal. Überreichung der 
Ehrenurkunden an unſere zwei Ehrenmitglieder, Herrn 
Gottſchalk und J. Stephan. Alle Kollegen und Kolleginnen 
mögen ſich den Abend frei halten. Bei dieſer Gelegenheit 
wird auch der Film von der Bromberger wie von der 
Joſefsberger Tagung vorgeführt werden. 

Zweigverein Katowice (Kattowitz). Laut Beſchluß in 
der Monatsſitzung vom 4. November findet die nächſte Ver⸗ 
jammlung nicht am 2. ſondern am 9. Dezember 1931, abends 
7 Uhr, im Hoſpiz ſtatt. 


wird in farbenreichen Bildern geſchilde 
Situationen finden wir Simba im Kampf mit Hyäne, 
Schakal, Pavianen, bei ſeinen Jagdzügen auf Antilopen, 
Giraffen, Zebras und Gnus, im Kampfe mit Leppard, 
Nashorn und Kafferbüffel, mit Maſſais, deren Herden er 
brandſchatzt und mit amerikanſſchen Amateurjägern, die 
ihm mit Auto, Repetiex- und Maſchinengewehr zu Leibe 
gehen, und denen er doch entkommt. Bis er zuletzt als all⸗ 
gemein anerkannter und gefürchteter König der Grasſteppe 
und der Bergwälder eine ihm ebenbürtige Lebensgefährtin 
gewinnt. Das Buch iſt überaus ſpannend, nicht nur für 
Snaben und Mädchen, ſondern auch für Erwachſene ge⸗ 
ſchrieben. Der bekannte Tiermaler Rudolf Pauſchinger 
zeichnete lebenswahre Bilder zu dieſem Buch. 


rt. In immer neuen 


eee 
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Jendrike — Raschik 


Pierwsza Czytanka 


dla szköl z niemieckim jezyKiem nauczania 


ist erschienen! 


EEE ESCHE EEE ä EEE EDEN TEE a re En 
Es ist das einzige vom Ministerium W. R. i O. P. unter 
Nr. 1I-14492/31 vom 2. Juli 1931 für den Anfangs- 


unterricht der polnischen Sprache genehmigte Buch 
ee ne] 


Zu beziehen durch den Verlag oder durch jede andere Buchhandlang 


W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz 


Lehrerin 


in Kreisſtadt wünſcht Stellenwechſel aufs Land. 
Zuſchriften unter A. R. ſind zu richten an den 
W 


Verlag der deutſchen Schulzeitung. 


Zur Weihnachtsfeier 


in Schulen empfehlen wir 


Weihnachts⸗ u. 
lärchen⸗Spiele 


W. Johne's Buchhandlung 
Bydgoszcz 


gen 


Preis zt 1.80 


Als neues großes Standard- 
werk der Erdkunde 


erscheint mit gegen 4000 scharfen Bildern und Kärtchen, 
dazu 300 farbigen Landschaftsbildern, vielen großen 
Uebersichtskarten: 


Handbuch der geographischen 


Wissenschaft 


Herausgegeben von Prof. Dr. Fritz Klute in Verein mit 
Universitätslehrern, Schulgeographen und Forschungs- 
reisenden. Dieses für die Schule und Wissenschaft unent- 
behrliche, für jede Hausbibliothek begehrenswerte Werk 
liefert zum ermäßigten Vorausbestellungspreise 
und gegen monatliche Teilzahlungen von SRM- 


Artibus et literis 

Me 0 Gesellschaft für Geistes- u. Natur- 
wissenschaften m. b. 

Berlin-Nowawes (112). 


Ansichts- 
sendung. 


Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 312557 
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